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Tochter, Marie und Agnete, bey dem nuchsten Spazier
gange an einem schonen Fruhlingstage absichtlich durch die
Stadt. Hier machte er sie selbst auf die Herren und Frau
en, welche ihnen in schonen Kleidern begegneten, auf die
großen Hauser, und auf die prachtigen Kutschen, in denen
die Herrschaften fuhren, aufmerksam. Algssievor das
Thor auf's Feld gekommen waren, fragte er sie: ob die
kostbaren Kleider der geputzten Herren und Frauen, wohl
bequemer und warmer waren, als ihre wohlfeilen.

Marie. Nein, das glaube ich nicht.
Vater. Und ob die Leute in ihren großen Hausern

wohl in mehreren Stuben zugleich seyn konnen.
Agnete. Nein, das bonnen sie nicht; sie sind nur

in Einer auf ein Mahl.
Vater. Und ihr seyd auch in Einer. — Glaubt

ihr wohl, daß die vornehmen Herren und Frauen, die in
ihren prachtigen Kutschen vor das Thor fahren, vergnugter
sind, als wir, die wir zu Fuße in die freye Natur gehen?

Marie. Ach! ich glaube, daß heute in der gan
zen Welt kein Mensch so vergnugt ist, als ich jetzt uber
den Anblick der schonen Natur bin.

Vater. Vielleicht konnen aber die vornehmen Her
ren und Frauen in ihren schoren Wagen den Gesang der
Lerche und der, Nachtigall besser horen, oder die grunen
Saaten, welche jetzt die Sonne vergoldet, besser sehen,
und die Blumen aufmerksamer betrachten, als wir armen
Fußganger?

Agnete. O nein, Vater! das konnen wir wei besser.
Vater. Glaubt ihr, daß den geputzten vornehmen

Leuten ihr Essen besser schmeckt, als uns die Semmelmilch,
die wir jetzt bei einem Krauter genießen werden?

Marie. Das kann ich mir nicht denken.
Vatexr. Seyd ihr denn nun nicht vergnugt daruber,

vaß ihr warme und bequeme Kleider, und eine reine helle


